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CH  danke  Ihnen  zwar  aus  ganzem  H erzen  für  die 
mir  durch  diese  festliche  Versammlung  erwiesene 
Ehrung,  versichere  Sie  jedoch,  dass  sie  meiner- 
seits nur  in  ganz  geringem  Masse  verdient  ist. 
Dafür,  dass  im  nächsten  Juni  in  unserer  Stadt  dem  gewal- 
tigsten Geiste  des  alten  Vaterlandes  ein  stolzes  Denkmal 
errichtet  werden  wird,  sind  wir  vor  allem  dem  Schwaben- 
verein von  Chicago  zu  Dank  verpflichtet.  Das  Denkmal 
ist  hauptsächlich  sein  Werk ;  ein  Werk,  das  ihn  beinahe 
ein  viertel  Jahrhundert  lang  beschäftigte  und  dessen  Zu- 
standekommen in  erster  Linie  dem  idealen  Streben  und  der 
zähen  Ausdauer  seiner  Mitglieder,  seines  Vorstandes  und  sei- 
ner Beamten  zu  verdanken  ist. 

Zur  Zeit  der  Errichtung  des  Schillerdenkmals  im  Lincoln 
Park  im  Jahre  1886  wurde  schon  der  Wunsch  geäussert,  dem 
Schillerdenkmal  ein  Goethedenkmal  an  die  Seite  zu  stellen. 
Der  erste  praktische  Schritt  zur  Verwirklichung  dieses  Wun- 
sches geschah  jedoch  erst  in  der  vierteljährlichen  Generalver- 
sammlung des  Schwabenvereins  vom  9.  Oktober  1889.  Es  war 
mein  alter  Freund  Herr  Adolf  Hartmann,  auf  dessen  Antrag 
beschlossen  wurde,  ein  aus  den  Herren  Härting,  Hartmann, 
Berblinger,  Pfeiffer  und  Rössler  bestehendes  Komite  zu  er- 
nennen, um  Mittel  und  Wege  zur  Errichtung  eines  Goethe- 
denkmals im  Lincoln  Park  vorzuschlagen.  Am  8.  Juni  1890 
berichtete  dieses  Komitee  und  empfahl,  aus  den  jährlichen 
Einnahmen  des  Vereins  nach  und  nach  einen  Denkmalsfonds 
anzusammeln  und  diesem  Fonds  sofort  den  Betrag  von  $500 
zu  überweisen.  Die  Empfehlung  des  Komitees  wurde  ange- 
nommen und  in  derselben  Sitzung  ein  weiteres  Komitee  er- 
nannt, um  sich  mit  der  Verwaltung  des  Lincoln  Parkes  bezüg- 
lich Überlassung  eines  geeigneten  Platzes  für  die  Aufstellung 
des  Denkmals  in  Verbindung  zu  setzen.  Wie  das  Schiller- 
denkmal eine  Kopie  eines  alten  Denkmals,  des  Schillerdenk- 
mals in  Marbach,  ist,  so  schwebte  dem  Verein  auch  bezüglich 
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des  zu  errichtenden  Goethedenkmals  nur  der  Gedanke  vor, 
sich  aui  eine  Kopie  eines  schon  bestehenden  Goethedenkmals 
in  Deutschland  zu  beschränken.  Es  war  dafür  vorerst  das 
Goethedenkmal   in    Berlin,  das   Werk    Professor  Schapers,  in 

Aussicht  genommen.  Die  Kosten  waren  auf  $1 1,000  veran- 
schlagt.     Aber    selbst     zur   Aufbringung    dieser    verhältniss- 

mässig  kleinen  Summe  Fühlte  sieh  damals  der  Verein  in  ich 
nicht  stark  genug  und  beschloss  deshalb,  sich  zur  Aufbrin- 
gung der  fehlenden  Mittel  an  das  Deutschtum  im  allgemeinen 
und  zwar  mit  Hilfe  eines  den  verschiedenen  Bevölkerungs- 
schichten entnommenen  Bürgerkomitees  zu  wenden.  Die  auf 
das  Jahr  1899  fallende  150.  Wiederkehr  des  Jahrestages  der 
Geburt  Goethe's  wurde  als  eine  passende  Gelegenheit  erachtet, 
die  grosse  Masse  des  Deutschtums  für  das  Unternehmen  zu 
begeistern,  und  zu  diesem  Zwecke  beschloss  der  Schwaben- 
erein  in  seiner  Generalversammlung  vom  19.  April  1899,  die 
Deutschen  Chicagos  zu  einer  gemeinschaftlichen  Feier  dieses 
150.  Geburtstages  einzuladen.  Es  wurde  ein  allgemeiner  Auf- 
ruf zur  Beschickung  einer  Delegatenversammlung  erlassen, 
welchem  Aufruf  freudige  Folge  geleistet  wurde.  In  der  ersten 
am  5.  Juni  1899  abgehaltenen  Delegatenversammlung  waren 
mehr  als  50  Vereine  vertreten.  Die  geplante  Goethefeier  fand 
am  3.  September  1899  im  Sunnyside-Park  unter  grosser  Betei- 
ligung statt.  In  der  bei  dieser  Gelegenheit  herausgegebenen 
Festschrift  wurde  als  einer  der  Hauptzwecke  des  Festes  die 
Aufbringung  von  genügenden  Geldmitteln  bezeichnet,  um  zu- 
sammen mit  dem  vom  Schwaben  verein  gesammelten  Fonds, 
der  sich  damals  auf  nur  etwa  $4000  belief,  die  Errichtung  des 
Denkmals  zu  ermöglichen.  Das  Fest  nahm  für  die  damaligen 
Verhältnisse  äusserlich  einen  glänzenden  Verlauf.  Als  Fest- 
präsident fungierte  Richter  Brentano,  und  die  Festreden  wur- 
den von  Richter  Max  Eberhardt  und  dem  Abgeordneten  li.  S. 
Boutell  gehalten.  Passende  Orchesternummern,  Gesangs- 
chöre und  Tableaux  vervollständigten  das  Programm.  Die 
Feier  endete  jedoch  insofern  mit  einer  argen  Enttäuschung, 
als  statt  des  erhofften  grossen  Reinertrages  ein  Defizit  zu  ver- 
zeichnen war.  Eine  in  Verbindung  mit  dem  Feste  veranstal- 
tete besondere  Sammlung  ergab  nur  die  Summe  von  $1805.47. 

Durch   diese   Enttäuschung  liess  sich   jedoch  der   Schwa 
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benverein  nicht  abschrecken.  Von  Jahr  zu  Jahr  fügte  er  dem 
Denkmalfonds  weitere  Beträge  zu,  und  als  durch  diese  Zu- 
schüsse und  infolge  der  umsichtigen  Verwaltung  der  Gelder 
seitens  des  Schatzmeisters,  Herrn  Charles  II.  Wacker,  der 
Fonds  zur  stattlichen  Höhe  von  $10,000  angewachsen  war, 
beschloss  man,  sich  abermals  an  das  Deutschtum  zu  wenden 
und  einem  Bürgerausschuss  die  weitere  Ausführung  des  Pro- 
jektes gegen  Überlassung  des  bis  dahin  angesammelten  Kapi- 
tals zu  überantworten.  Dieser  Bürgerausschuss  setzte  seiner- 
seits wieder  ein  Denkmalkomitee  ein,  dessen  Vorsitzender  ich 
zu  sein  die  Ehre  hatte,  und  dessen  spezielle  Aufgabe  es  war. 
über  die  besondere  Art  und  Kunstrichtung  des  zu  errichten- 
den Denkmals  zu  beraten,  sowie  sich  mit  der  Verwaltungs- 
behörde des  Lincoln  Parks  bezüglich  Überlassung  eines  geeig- 
neten Platzes  in  Verbindung  zu  setzen.  Schon  in  den  ersten 
Verhandlungen  mit  der  Parkbehörde  stellte  es  sich  heraus, 
dass  diese  die  Aufstellung  eines  Begleitdenkmals  zum  Schil- 
lermonument unter  allen  Umständen  verweigern  würde,  und 
zwar  aus  landschaftlichen  Gründen.  Die  Behörde  hatte  sich 
grundsätzlich  zu  Gunsten  der  von  den  modernen  Landschafts- 
architekten empfohlenen  Richtung  bekannt,  nach  welcher 
Denkmäler,  und  besonders  Porträtstatuen,  nicht  im  Innern 
eines  Parkes,  sondern  nur  an  dessen  Eingängen  oder  äusse- 
rer Umrandung  aufgestellt  werden  sollen.  Damit  war  jedoch 
das  ursprüngliche  Projekt,  dem  Schillerdenkmal  ein  in  ähn- 
licher Weise  entworfenes  Goethemonument  gegenüber  zu 
stellen,  endgiltig  zu  Grabe  getragen.  Doch  auch  aus  anderen 
Gründen  war  sich  dieses  Komitee  einig,  von  der  Errichtung 
eines  blossen  Portraitdenkmals  Abstand  zu  nehmen,  wie  ans 
dem  folgenden  Teil  seines  Berichtes  vom  2.  November  1910 
an   den   Bürgeraussschuss   hervorgeht : 

"Wenn  auch  die  Parkbehörde  das  ursprüngliche  Projekt 
der  Errichtung  eines  Goethedenkmals  auf  demselben  Ter- 
rain, auf  dem  das  Schillerdenkmal  steht,  billigte,  so  würden 
wir  die  Ausführung  desselben  in  der  geplanten  Form  dennoch 
nicht  empfehlen  können.  Wir  sind  grundsätzlich  gegen  Be- 
schaffung einer  blossen  Copie  eines  schon  bestehenden  Denk- 
mals. Wenn  das  Deutschamerikanertum  Chicagos  dem  ge- 
waltigsten Geiste  des  alten  Vaterlandes  ein  öffentliches  Denk- 


mal  errichten  will,  so  soll  es  des  auf  diese  Weise  Verherrlich- 
ten in  jeder  Beziehung  würdig  sein,  und  dazu  gehört  vor  allen 
I  fingen,  dass  das  I  lenkmal  auf  der  Höhe  der  modernen  Kunst- 
entwicklung steht.  Das  Original  des  Schillerdenkmals  im 
Lincoln-Park  wurde  vor  mehr  als  32  Jahren  geschaffen;  es 
gehört  einer  Richtung  an,  von  der  die  modernen  Künstler 
aller  Lander  sieh  immer  mehr  frei  machen;  die  vorhandenen 
Goethedenkmäler,  welche  sieh  durch  die  Art  ihrer  Komposi- 
tion zur  Auswahl  eines  Begleitdenkmals  des  Schillermonu- 
ments eignen,  gehören  derselben  immer  mehr  und  mehr  über- 
wundenen Richtung  an.  Wir  wären  also  der  künstlerischen 
Harmonie  wegen  gezwungen,  in  eine  ältere  Kunstperiode 
zurückzugreifen  und  würden  dadurch  der  modernen  Kunst- 
entwicklung nicht  fördernd  yoranhelfen,  sondern  ihr  durch 
den  aus  der  Betrachtung  des  veralteten  Denkmals  dem  Volke 
gebotenen  Anschauungsunterricht  eher  hemmend  entgegen- 
treten. Die  Stifter  eines  öffentlichen  Denkmals  haben  aber 
auch  einer  Verantwortung  der  Kunst  und  den  Künstlern 
gegenüber  gerecht  zu  werden;  sie  haben  die  Pflicht,  der  fort- 
schrittlichen Entwicklung  der  Kunst  hilfreich  beizustehen 
und  dadurch  auf  ein  veredeltes,  fortschrittliches  Kunstempfin- 
den des  Volkes  einzuwiuken.  Das  geschieht  jedoch  nicht, 
wenn   man   sich   auf  Kopien   alter   Denkmäler  beschränkt." 

Als  diese  Empfehlungen  im  Rürgerausschuss  verständ- 
nissvolle Aufnahme  fanden,  wurde  das  Komitee  beauftragt,  die 
P>eschaffung  geeigneter  Entwürfe  für  das  Denkmal  in  die 
Hand  zu  nehmen.  Ich  holte  mir  bei  den  hervorragendsten 
Bildhauern  hierzulande,  als  auch  in  Deutschland  und  Oester- 
reich  über  diesen  Punkt  fachmännischen  Rat  ein,  und  das 
Resultat  dieser  Erkundigungen  war,  dass  auf  Empfehlung  des 
Denkmalkomitees  der  Bürgerausschuss  beschloss,  einen  inter- 
nationalen Wettbewerb  zu  veranstalten.  Die  grossen,  viel- 
beschäftigten Künstler,  welche  sich  an  diesem  Wettbewerb 
beteiligten,  konnten  nur  dadurch  dazu  veranlasst  werden,  dass 
es  gelungen  war,  den  Wettbewerb  auf  Künstler  von  ganz 
hervorragender  Bedeutung  zu  beschränken  und  die  Entschei- 
dung einer  internationalen  Jury  zu  überlassen,  über  deren 
Urteilsfähigkeit  und  Unparteilichkeit  nicht  der  geringste 
Zweifel   bestehen   konnte. 


Die  konkurrirenden  Künstler  waren:  Professor  CiPR]  Adolph 
Bkrmann,  München;  Professor  Hkrma.n ;  n  Mahn,  München; 
Anton  Hanak,  Wien;  Albert  Jägers,  New  York;  Professor 
Hugo  Ledivrer,  Berlin;  Professor  Hubert  Xkt/.kk,  München; 
Othmar  Schtmkowitz,  Wien;  Hans  SchulER,  Baltimore,  und 
Professor  GEORGE  B.  Wrija,  Dresden. 

Als  Obmann  der  Jury  war  es  dem  Komite  gelungen,  den 
Direktor  der  Königlichen  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
München,  Freiherrn  Ferdinand  von  Miller,  und  für  die 
übrigen  Mitglieder  die  berühmten  Bildhauer  August  Gaul  von 
Berlin  und  Karl  Bitter  von  New  York  und  den  genialen  Archi- 
tekten Oberbaurat  Professor  Friedrich  A.  Ohmann  in  Wien 
zu  gewinnen.  In  Uebereinstimmung  mit  den  Beschlüssen  des 
Komites  und  Bürgerausschusses,  bezüglich  der  besonderen  Art  des 
zu  errichtenden  Denkmals  enthielt  das  Konkurrenzprogramm  die 
Bestimmung:  "Das  Denkmal  soll  keine  Porträtstatue  sein,  son- 
dern den  Genius  oder  die  Bedeutung  Goethes  in  irgend  einer  vom 
Künstler  gewählten  Form  darstellen.  Es  wäre  jedoch  erwünscht, 
wenn  durch  ein  Relief,  eine  Büste  oder  in  anderer  Weise  die  Ge- 
sichtszüge des  Dichters  zur  Ansicht  gelangten."  Es  war  gerade 
diese  Bestimmung  des  Konkurrenzprogramms,  welche,  zusammen 
mit  dem  hohen  Rufe  der  konkurrirenden  Bildhauer  und  der  Mit- 
glieder der  Jury,  in  Deutschland  so  grosses  und  warmes  Interesse 
erregte,  dass  auf  Veranlassung  des  preussischen  Kultusminis- 
teriums die  Königliche  Akademie  der  Künste  in  Berlin  ihre 
glänzenden  Räume  zur  Aufstellung  der  Entwürfe  und  für  die 
Sitzungen  der  Jury  zur  Verfügung  stellte. 

Am  15.  September  1910  begannen  die  Beratungen  der 
Jury  und  endeten  mit  dem  einstimmigen  Beschluss.  dem  Ent- 
würfe des  Professors  Hermann  Hahn  in  München  den  ersten 
Preis  zuzusprechen.  Darauf  folgte  eine  öffentliche  Ausstel- 
lung, an  der  sich  ein  grosses  Publikum,  darunter  mehrere  der 
Minister,  der  deutsche  Botschafter,  viele  hohe  Beamte,  sowie 
die  hervorragendsten  Künstler  und  Kunstkritiker  Berlins 
beteiligten.  Fast  ebenso  einstimmig,  wie  das  Urteil  der  Jury, 
war  auch  das  Urteil  des  Publikums  und  der  Presse.  Einige 
Monate  darauf  wurden  die  Entwürfe  nach  Chicago  gebracht 
und  hier  im  Kunstinstitut  ausgestellt.  Die  Fertigstellung  des 
Denkmals  hat  sich  leider  durch  zwei  Unfälle,  einen  in  dem 
Steinbruch  in   Schweden,  in   dem   der  Granit  für  den   Sockel 


gefördert  wurde,  einen  anderen  in  der  Giesserei  in  München 
derartig  verzögert,  dass  die  Aufstellung  des  Denkmals  nicht, 
wie   ursprünglich   geplant,   in   diesem   Jahre,   sondern    erst    im 

nächsten   Juni    stattrinden    kann. 

Als  die  Hauptfigur  im  Laufe  dieses  Herbstes  im  Guss- 
hause der  Königlichen  Giesserei  in  München  aufgestellt  und 
von  einer  Anzahl  von  Kunstverständigen  in  Äugenschein  ge- 
nommen wurde,  erregte  das  Werk  so  grosse  Bewunderung, 
dass  man  beschloss,  vor  dessen  Versendung  nach  Amerika 
eine  festliehe  öffentliche  Besichtigung  zu  veranstalten.  Es 
bildete  sich  ein  Komitee,  mit  dem  Präsidenten  der  Münchener 
Akademie  der  Wissenschaften,  Geheimrat  Dr.  von  Heigel,  an 
der  Spitze,  um  die  geplante  Festlichkeit  zu  leiten.  Sie  fand 
am  27,  September  in  der  Königlichen  Giesserei  statt.  Der 
Raum,  in  dem  die  Hauptfigur  zur  Aufstellung  kam,  war  auf 
das  prächtigste  mit  Pflanzen,  Guirlanden  und  Gobelins  ge- 
schmückt, und  zu  meinem  freudigen  Erstaunen  versammelten 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  nur  die  bedeutendsten  Künst- 
ler und  Kunstgelehrten  Münchens  sowie  viele  Professoren  an 
der  dortigen  Universität,  sondern  es  erschien  auch  der  jetzige 
König,  damals  noch  Prinzregent,  und  in  seinem  Gefolge  meh- 
rere Minister.  Obgleich  schon  der  erste  kleine  Entwurf  bei  der 
Ausstellung  in  Berlin  überaus  beifällig  aufgenommen  worden 
war.  so  fand  die  grosse  Figur  bei  dieser  Besichtigung  in  Mün- 
chen geradezu  begeisterte  Bewunderung.  Ich  selbst,  der  ich 
das  Kunstwerk  vorher  im  Gipsmodell  gesehen  hatte,  war  von 
der  ausserordentlich  erhöhten  künstlerischen  Wirkung  der 
Figur  in   Bronze  aufs  Angenehmste  überrascht. 

Es  wird  Sie  jedenfalls  interessiren,  jetzt  zu  erfahren,  wie 
die  bedeutenden  Summen,  welche  die  Ausführung  dieses 
grossen  Projektes  des  Schwabenvereins  und  des  Deutschtums 
von  Chicago  erfordert,  aufgebracht  worden  sind,  oder  viel- 
mehr noch  aufgebracht  werden  sollen.  Um  giltige  Rechts- 
geschäfte abschliessen  zu  können,  hatte  der  Bürgerausschuss 
beschlossen,  sich  Körperschaftsrechte  zu  erwerben  und  sich 
unter  dem  Namen  „Goethe  Monument  Association"  inkor- 
poriren  zu  lassen.  Der  Vorstand  dieses  Denkmal  Vereins  war 
sich  bald  klar  darüber,  dass,  wenn  die  erforderliche  hohe 
Summe  zusammenkommen  soll,  vorerst  Stiftungen  in  grösse- 
ren Beträgen  erforderlich  sein  würden,  und  man  bemühte  sich 
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daher  erst  um  diese.  Der  Schwabenverein  war  auch  dieses 
Mal  der  Situation  gewachsen,  indem  er  seineu  ursprünglichen 
Beitrag  von  $10,0000  auf  $15,000  erhöhte.  Bis  heute  sind  nun 
die  folgenden  Zeichnungen  gemacht  worden  : 

Schwaben  verein     $15,000 

C.    F.    Guenther 1 ,000 

Hermann    Paepcke    1,000 

Harry    Rubens    1 ,000 

W.    C.    Seipp 1,000 

Fritz    Glogauer     1,000 

F.  J.    Dewes 1,000 

Frau    Conrad    Seipp 1,000 

Dr.    Otto    L.    Schmidt 1,000 

Augusta    Lehmann     1,000 

Charles    H.    Wacker 1,000 

Horace    L.    Brand 1,000 

Thies    J.  Lefens 1,000 

E.     G.     Uihlein 1,000 

Julius     Rosenwald     1,000 

Levy    Mayer    1,000 

E.   G.   Halle 500 

Jos.    Theurer     500 

Rudolf   Brand    500 

Jacob    Birk     500 

Theo.    A.    Kochs 500 

Paul    Schulze     250 

William    Schulze    250 

E.    W.    W'agner 150 

Paul    Tietgens     150 

Dr.     E.     Saurenhaus 100 

G.  F.     Fischer 100 

E.    J.    Mosser 100 

J.     G.    Graue 100 

Dr.     Henry    Banga 100 

Holinger    &    Hildebrand 100 

Fritz    von    Frantzius 100 

Oscar    Mayer     100 

Zusammen $34,200 

Das  ist  allerdings  eine  stattliche  Summe,  aber  leider  ge- 
nügt sie  noch  lange  nicht.  Es  werden  noch  etwa  $20.000  auf- 
gebracht werden  müssen,  und  diese  Summe  wäre  verhältniss- 
mässig  leicht  zu  beschaffen,  wenn  der  Denkmalverein  den 
Klingelbeutel  in  nicht-deutsche  Kreise  tragen  wollte.  Er  hat 
jedoch  beschlossen,  Beiträge  für  dieses  Werk,  das  nicht  nur 
ein  Denkmal  für  den  bedeutendsten  Geist  des  deutschen   \'a- 
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terlandes,  sondern  iudirekl  auch  ein  solches  Für  die  Bedeu- 
tung des  hiesigen  Deutschtums  sein  wird,  nur  von  Deutsch- 
amerikanern anzunehmen.  Auf  dem  hohen  Granitsockel  der 
Figur  wird  die  [nschrifl  prangen: 

TO   GOETHE 

THE  MASTER  MINI)  OF  THE  GERMAN  PEOPLE 

THE  GERMANS  OF  CHICAGO 

und  diese  Inselirift  soll  und  muss  wahr  bleiben.  Das  ist  ein- 
fach Ehrensache  eines  jeden  von  uns,  in  dessen  Adern  deut- 
sches Blut  rollt.  Jeder  soll  und  jeder  wird,  davon  bin  ich 
überzeugt,  je  nach  seinen  Mitteln,  sein  Seherllein  zu  dem  stol- 
zen Werk  beitragen.  Bis  jetzt  ist  noch  kein  Aufm!"  um  Bei- 
träge erlassen,  noch  keine  systematische  Agitation  ins  Werk 
gesetzt  worden.  Aber  von  jetzt  an  wird  Jedem  Gelegenheit 
geboten  werden,  sieh  zu  beteiligen.  Das  Denkmal  soll  nicht 
nur  dem  Schwabenverein  und  einigen  begüterten  deutschen 
Bürgern,  sondern  auch  der  breiten  Masse  des  Deutschtums 
zu  verdanken  sein. 

Und  nun  noch  ein  paar  Worte  über  das  Denkmal  selbst : 
Es  wird  nahe  der  Kreuzung  des  Diversey  Boulevard  und  des 
grossen  Fahrweges,  der  sich  von  der  nordwestlichen  Ecke 
des  Diversey  Boulevard  und  des  Parkes  in  südöstlicher 
Richtung'  erstreckt,  aufgestellt  werden.  Die  genaue  Lage 
wurde  nach  sorgfältiger  Erwägung  von  den  Bildhauern 
Lorado  Taft  von  Chicago  und  Karl  Bitter  und  Albert 
Jägers  von  New  York  bestimmt.  Die  Hauptfigur  —  die 
Gestalt  eines  idealen  Jünglings  nur  mit  der  Chlamys  beklei- 
det und  einen  Adler  auf  dem  Knie  haltend  —  bildet  den 
Mittelpunkt  einer  halbkreisförmigen  Anlage,  deren  Radius 
etwa  50  Fuss  beträgt  und  in  deren  Nischen  5  Ruhebänke  an- 
gebracht sind.  Die  Figur  selbst  hat  eine  Höhe  von  etwa  16 
Fuss,  das  Postament  von  etwa  9  Fuss.  Unmittelbar  hinter 
dem  Denkmal  befindet  sich  eine  grosse  Bank  mit  einer  monu- 
mentalen Rücklehne,  aus  der  im  Hochrelief  der  Kolossalkopf 
Goethes  herausspringt.  Die  Inschriften  wurden  auf  Vorschlag 
eines  aus  den  Herren  Starr  \Y.  Cutting,  Dr.  Emil  G.  Hirsch, 
Fritz  Glogauer,  James  T.  Hatüeld  und  meiner  Wenigkeit 
bestehenden  Komitees  angenommen.  Die  Vorderseite  des 
Sockels  der  Hauptfigur  wird  die  schon  erwähnte  Inschrift 
tragen.      Auf    der    Rückseite    des    Sockels    wird    in    deutscher 
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Sprache  und  in  englischer  Übersetzung'  der  bekannte  Goethe- 
sche  Satz  sichtlich  sein  : 

„Was    du    ererbt   von    deinen    Vätern    hast, 
Erwirb  es,  um  es  zu  besitzen." 

Die  Rückwand  der  Hauptbank  wird  als  Inschrift  in  deut- 
scher Sprache  und  in  englischer  Übersetzung  diesen  Satz  aus 
dem  zweiten  Teil  des   ,, Faust"  zeigen  : 

„Das  ist  der  Weisheit  letzter  Schluss: 

Nur  der  verdient  sich   Freiheit  wie  das    Leben, 

Der  täglich   sie  erobern  muss. 

Und    so   verbringt,    umrungen    von    Gefahr. 

Hier  Kindheit,   Mann  und   Greis   sein  tüchtig  Jahr. 

Solch  ein  Gewimmel  möcht'  ich   sehn, 

Auf  freiem   Grund  mit  freiem  Volke  stehn." 

Über  den  künstlerischen  Wert  des  Denkmals  zu  sprechen, 
halte  ich  mich  kaum  für  berufen,  nachdem  sich  schon  Kunst- 
kritiker allerersten  Ranges  und  Männer  vom  Schlage  Pro- 
fessor Hugo  Münsterbergs  darüber  ausführlich  geäussert 
haben. 

So  schreibt  z.  B.  der  grosse  Kunstkenner  Fritz  Stahl 
in  Berlin  : 

,,Der  Entwurf  des  Müncheners  Hermann  Hahn,  der  in 
Deutschland  lange  als  einer  der  Besten  der  jungen  Genera- 
tion gilt,  brachte  eine  schöne  Lösung  der  Aufgabe,  eine  Lö- 
sung, von  der  man  behaupten  darf,  dass  sie  nicht  nur  in 
unserem,  sondern  sowohl  durch  die  Grundidee  als  auch  durch 
die  der  antiken  sich  nähernde  Form  auch  im  Sinne  Goethe's 
gehalten  ist.  Hahn  hat  eine  Grundeigenschaft  in  Goethe's 
Wesen  gewählt :  den  nie  beruhigten  Hochdrang.  Sein  Sinn- 
bild ist  ein  göttlicher  Jüngling,  der,  den  Blick  zur  Sonne. 
einen  jungen  Adler  als  Gefährten  im  Arm,  zu  hohem  Fluge 
bereit  dasteht.  Die  edle  Gestalt,  in  jedem  Gliede  von  diesem 
Drang  beseelt,  drückt  mit  grosser  Kraft  dieses:  „Hinan!" 
aus.  Der  Schwung*  der  Silhouette  lässt  es  weithin  klingen. 
Und  dem,  der  nahetritt,  ruft  es  der  Kopf,  mit  den  Zügen  des 
enthusastischen  jungen  Goethe  noch  einmal  zu." 

,,Das  alles  wird,  so  darf  man  vertrauen,  die  grosse  Aus- 
führung- noch  viel  eindrucksvoller  zeigen.  Und  diese  charak- 
teristische Form  ist  durchaus  reif,  verbindet  mit  der  leiden- 
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schaftlich  drängenden  Bewegung  plastische  Ruhe.  Und  streng 
plastische  Haltung.  Die  ganze  bewegte  Gestalt  ist  in  dem 
Kaum  gehalten,  den  der  Sockel  bedingt,  greift  nirgends  über 
die  Grundlinien,  die  er  gibt,  hinaus." 

„Es  mag  sein,  ja,  nach  unseren  Erfahrungen  auf  den  inter- 
nationalen Ausstellungen  müssen  wir  es  sogar  erwarten,  dass 
die  Einfachheit  dieser  Form  zunächst  befremdet.  Die  Augen 
sind  an  den  äusseren  Aufwand  der  üblichen  Denkmäler  ge- 
wöhnt. Aber  wie  billig  ist  dieser  Aufwand,  und  wie  schnell 
erscheint  leer  und  tot,  was  im  ersten  Augenblicke  als  reich 
und  lebendig  aeeeptiert  wird  !  Ein  Denkmal  wird  doch  nicht 
Für  den  Moment  geschaffen.  Die,  für  die  es  errichtet  wird, 
sehen  es  wieder  und  wieder.  Da  kommt  es  auf  den  inneren 
Wert  an,  auf  die  Eigenschaften,  die  haltbar  sind,  nicht  auf 
die  blendenden.  Niemals  haben  die  Zeiten  grosser  Kunst 
ihren  Werken  äussere  Bewegtheit  gegeben,  sondern  innere 
Fülle,  die  in  der  intimen  Durchführung  bei  äusserer  Ruhe 
liegt,  die  den  eindringenden  Blick  befriedigt,  nicht  auf  den 
nervös  schweifenden  berechnet  ist.  Und  es  ist  ein  grosser 
Fortschritt,  dass  wir  wieder  zu  einer  solchen  Art  gelangen." 

„So  dürfen  wir,  und  alle  deutschen  Beurteiler  sind  darin 
einig  gewesen,  nicht  nur  die  Tatsache  des  Preisausschreibens 
von  Chicago  mit  Freuden  begrüssen,  sondern  auch  ihr  Resul- 
tat. Das  Goethe-Denkmal,  das  dort  errichtet  wird,  steht  nicht 
nur  als  eine  Huldigung  für  den  grossen  deutschen  Genius, 
sondern  auch  als  vollgültiges  Dokument  unserer  Kunst  in 
dem  fernen  Lande.     Es  mag  und  es  wird  für  beide  werben." 

Und  Hugo  Münsti^rbErg,  der  weltberühmte  Professor  der 
I  Iarvard  Universität,  gab  seiner  Bewunderung  für  diese  künst- 
lerische   Schöpfung   beredten    Ausdruck,    indem    er   sagte: 

„Mit  frohem  Stolze  bewundern  wir  das  Werk,  das  da  in 
Bronze  und  Granit  in  gigantischer  Gestalt  erwachsen  wird. 
Vielleicht  wird  mancher  mit  Erstaunen  fragen,  warum  diese 
Junglingsgestalt,  die  den  Adler  bändigt,  ein  Goethedenkmal 
sein  soll.  Die  Hauptfigur  ist  dieses  Mal  nicht  eine  Goethe- 
Gestalt.  Die  Besten  aber  werden  es  tief  empfinden,  dass  die 
Seele  der  Goethe'schen  Dichtung  hier  berückenden  Ausdruck 
gefunden,  damit  der  Geist  um  so  überzeugender  sprechen 
kann.      Dabei  handelt  es  sich  aber  nicht  um  eine  schablonen- 
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hafte  Idealgestalt,  die  irgend  einen  beliebigen  Dichter  dar- 
stellen könnte.  Vor  diesem  Menschenwesen  fühlen  wir,  dass 
es  nur  der  Genius  von  Goethe  sein  kann.  Nur  in  ihm  verband 
sich  diese  titanische  Kraft  mit  dieser  olympischen  Ruhe,  diese 
jubelnde  Sehnsucht  mit  dieser  vollkommenen  Vollendung, 
diese  beglückende  stolze  Jugendkraft  mit  dieser  Reife  und 
Erfüllung;  nur  die  Gestalt,  die  Goethe  versinnlicht,  darf  auf 
dem  Kniee  einen  solchen  Adler  tragen,  dessen  Fittiche  so 
unvergleichlich  schön  die  Macht  mit  der  Ruhe  versöhnen. 
Wahrlich  das  Goethe'sche  Werk  in  seinem  unablässigen  Rin- 
gen und  in  seinem  Ewigkeitsgehalt  zugleich,  ist  hier  noch 
einmal  auferstanden.  Und  wenn  es,  als  die  Gabe  der  deut- 
schen Chicagoer,  sich  in  der  Neuen  Welt  erheben  wird,  so 
wird  es  mehr  sein  als  nur  eine  Ehrung  Goethe's  und  mehr  als 
ein  stolzer  Schatz  im  Parke  Chicagos.  Es  wird  vor  allem  für 
das  ganze  Volk  ein  Werk  der  Erziehung  sein,  das  die  Masse 
lehrt,  das  Zufällige  und  Äusserliche  zu  vergessen  und  das 
Innerliche   und   Wesentliche   in   tiefster   Seele   zu    ergreifen." 

Wer  mit  den  Kunstanschauungen  Goethes  vertraut  ist, 
der  wird  keinen  Augenblick  darüber  im  Zweifel  sein,  dass  das 
Hahn'sche  Werk  ein  Kunstwerk  im  Sinne  der  künstlerischen 
Auffassung  Goethe's  ist.  Hätte  ER  in  der  Berliner  Akademie 
die  Auswahl  unter  den  Entwürfen  zu  treffen  gehabt,  so  wäre 
seine  Entscheidung  unzweifelhaft  zu  Gunsten  der  Arbeit 
Hahn's  gefallen.  Wie  wir  alle  wissen,  war  die  bildende  Kunst 
eines  der  Hauptelemente  in  Goethe's  Leben.  Von  frühester 
Jugend  an  bis  ins  späte  Greisenalter  übte  die  bildende  Kunst 
einen  unwiderstehlichen  Zauber  auf  ihn  aus.  Er  selbst  zeich- 
nete, malte  und  radierte ;  er  war  ein  eifriger  Sammler,  ein  fei- 
ner Beobachter,  ein  begeisterter  Kunstförderer  und  ein  uner- 
müdlicher Kunstschriftsteller.  Seine  Schriften  zur  Kunst 
füllen  mehrere  Bände  seiner  gesammelten  Werke.  Schon  in 
der  frühen  Jünglingsperiode,  als  Leipziger  Student,  hatte  er 
Gelegenheit  durch  Winckelmann,  den  eigentlichen  Begründer 
der  Kunstwissenschaft,  und  durch  den  feinsinnigen  Maler 
Oeser,  auf  die  unerreichte  Schönheit  der  griechischen  Kunst 
aufmerksam  gemacht  zu  werden.  In  der  Strassburger  Periode 
wurde  er  allerdings  zeitweise  von  der  Antike  abgelenkt,  und 
zwar  hauptsächlich  durch  den  tiefen  Eindruck,  den  das  dor- 
tige prächtige  Münster  auf  ihn  ausgeübt  hat.     Damals  begei- 
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sterte  ihn  die  Gotik,  die  ihm  als  der  eigentliche  deutsche 
Styl  erschien.  Je  mehr  aber  sein  (".eist  reifte  und  sieh  klärte, 
desto  vollständiger  geriet   er  wieder  in  den   Zaüberbann  der 

Antike  und  die  längste  und  wertvollste  Periode  seines  Lebens 
war  die  klassicistische  Periode  seiner  Dichtkunst  und  Kunst- 
anschauung.  Künstlerisches  Schalten  auf  Grund  der  Natur 
nach  den  Stilgesetzen  der  Antike  bildete  den  Grundton,  ja 
das  Leitmotiv,  seines  eigenen  Wirkens  und  seines  künstleri- 
schen   Urteils. 

In  dem  hochinteressanten  Briefe  Schillers  an  Goethe  vom 
23.  August  1794  bezeichnet  Schiller  den  Geist  Goethe's  als 
„griechischen  Geist."  In  einem  Gespräch  mit  dem  grossen 
Kunstsammler  und  Kunstgelehrten  Boisseree  am  20.  Septem- 
ber 1815  wünschte  sich  Goethe,  in  einem  Statuensaal  zu  schla- 
fen, um  unter  den  Göttergestalten  zu  erwachen,  und  bewun- 
derte die  Einheit  und  das  Masshalten  in  den  griechischen 
Kunstwerken. 


Unser    Denkmal,    das    bei     aller    modernen    Auffassun 
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doch  im  streng  klassischen  Stile  gehalten  ist,  würde,  als 
seiner  ureigensten  Kunstanschauung  entsprechend,  zwei- 
felsohne seine  bewundernde  Billigung"  gefunden  haben, 
wäre  es  zu  seiner  Zeit  entstanden.  Das,  was  an  dem 
Körper  Goethe's  den  Geist  ahnen  lässt,  der  darin  wohnte, 
wird  ja  durch  die  Wiedergabe  seiner  Gesichtszüge  in 
der  Rücklehne  der  Hauptbank  augenscheinlich.  An  der  Re- 
produktion seiner  Gestalt  und  Kleidung  kann  uns  wahrlich 
nicht  gelegen  sein.  Die  künstlerisch  vollendete  symbolische 
Darstellung  seines  göttlichen  Genius  in  der  Hauptfigur  hin- 
gegen wird  uns  dafür  mehr  als  entschädigen,  und  uns  zu  un- 
geteilter Bewunderung  hinreissen. 

Und  nun  zum  Schluss  gestatten  Sie  mir,  Ihnen  nochmals 
für  die  grosse  Ehrung  zu  danken,  welche  mir  durch  diese  fest- 
liche Versammlung  zuteil  geworden  ist.  Aber  so,  wie  ich 
eingangs  schon  bemerkte,  das  Verdienst  nicht  mir,  son- 
dern in  erster  Linie  dem  Schwabenverein  gebührt,  so  kann  ich 
nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  den  Beamten,  dem 
Vorstande  und  den  Mitgliedern  des  Denkmalvereins  für  ihre 
tatkräftige  Mitwirkung  die  gebührende  Anerkennung  zu 
zollen.     Es  ist  viel  ernste  Arbeit  geleistet,  und  es  sind  viele 
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Hindernisse  hinweggeräumt  worden,  und  ich  allein  wäre  nicht 
dazu  imstande  gewesen. 

Lassen  Sie  uns  jetzt  beschliessen,  das  schöne  Werk  da- 
durch zu  krönen,  dass  wir  die  Feier  der  Enthüllung"  desselben 
zu  einer  so  eindrucksvollen  und  grossartigen  gestalten,  dass 
sie  in  der  Geschichte  Chicagos  als  unerreicht  und  als  in  jeder 
Beziehung  des  geistigen  Titanen  des  deutschen  Volkes  wür- 
dig verzeichnet  werden  wird ! 
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